
Auf Kundenwünsche eingehen
Voelkel Fruchtsäfte

Für die Traditionsmosterei Voelkel mit Sitz im norddeutschen Wendland ist 
die Glasfl asche die beste Verpackung für ihre hochwertigen Direktsäfte in 
Bio- und Demeter-Qualität, weil absolut geschmacksneutral, hygienisch 
und luftundurchlässig. Rund 80 % der Säfte des Familienunternehmens in 
der dritten Generation werden in Glas abgefüllt. Seit der Firmengründung 
im Jahr 1936 ist aber eine Nachfrage nach leichten und unzerbrechlichen 
Verpackungen entstanden, insbesondere für Kinder und für unterwegs. 
„Wenn die Kunden nur wegen der Verpackung zum Nicht-Bioprodukt 

greifen – und das tun sie –, hat der Bio-Anbau nichts gewonnen“, 
fi ndet Voelkel. 

Daher bietet Voelkel ausgewählte Produkte 
in Kartonverpackungen und PET an. 
Mit der Umweltverträglichkeit hat 

man sich ausführlich beschäftigt 
und sieht gegenüber dem schweren 
Glas beim Energieaufwand für den 
Transport auch Vorteile.
 
www.voelkeljuice.de

Bio nur in Glas! 
Beutelsbacher Fruchtsaftkelterei

Ebenfalls ausschließlich in Glas füllt die Beutelsbacher Fruchtsaftkelterei im 
schwäbischen Remstal schon seit 1936 ihre Frucht- und Gemüsesäfte. Dass 
Glasmehrwegsysteme ökologische Vorteile haben, ist dabei nicht einmal
der Hauptgrund. 

„Wir können vom Bio-Bauern nicht verlangen, dass er alle naturfremden 
und giftigen Stoffe weglässt, und dann als Verarbeiter eine Verpackung 
wählen, die dieses naturreine Produkt mit Fremdstoffen verunreinigen 
könnte“, betont Thomas Maier, der Enkel des Firmengründers. Glas ist für 
ihn deswegen die einzige inte-
gre und sichere Lösung. „Dass 
Säfte in Kartonverpackungen 
und PET-Flaschen ein weit 
geringeres Haltbarkeitsdatum 
haben als in Glas, muss jedem 
klarmachen, wo Qualität bes-
ser aufgehoben ist!“

www.beutelsbacher.de

Ist Glas die bessere Verpackung?
Wasser nur in Glas! 
St. Leonhardsquelle

Drei von vier nicht-alkoholi-
schen Getränken kaufen die 
Verbraucher in der leichten, 
bruchfesten PET-Flasche. Doch 
gerade bei einem empfi nd-
lichen Lebensmittel wie Mine-
ralwasser hat PET sensorische 
Nachteile. Im Gegensatz zu 
Glas kann es geschmacksbeein-
trächtigende Substanzen an das 
Füllgut abgeben. Bei Getränken 
mit intensivem Geschmack ist 
das in der Regel kein Problem, 
bei Mineralwasser können da-
gegen schon minimale Stoffeinträge zu sensorischen Abweichungen führen. 
Hauptursache für Fehlaromen in Mineralwasser ist Acetaldehyd, ein ther-
misches Abbauprodukt von PET. Lange Lagerzeiten, Wärme und ein hoher 
Kohlensäuregehalt begünstigen das Herauslösen der Substanz aus dem 
Kunststoff.

„Unsere lebendigen Quellwässer haben eine besonders hohe Fähigkeit, Stof-
fe zu lösen“, erklärt Roswitha Abfalter-Karpat von der St. Leonhardsquelle 

im bayrischen Stephanskirchen. „Das gibt ihnen ihren 
besonderen Wert bei der Entschlackung und Reini-
gung des Körpers, schließt aber die Verwendung von 
PET als Verpackung aus. Für unseren Anspruch werden 
gerade bei unseren Wässern zu viele Stoffe aus dem 
Kunststoff herausgelöst.“  Die Quellwässer von St. 

Leonhardsquelle gibt es daher ausschließlich in der 
unternehmenseigenen Leichtglasfl asche mit einem 

Liter Inhalt. Mit 530g Gewicht ist sie deutlich 
leichter als herkömmliche 1-Liter-Flaschen.

Lebendiges Wasser ist die Leidenschaft der 
Familie Abfalter. Vater Johann Abfalter kam 
1995 als Immobilienunternehmer eher zu-
fällig in den Besitz einer Quelle. Die Quali-
tät des Wassers begeisterte dann nicht nur 
ihn, sondern auch seine Kinder Martin und 
Roswitha, die fortan ihre berufl iche Zukunft 
der Erschließung und dem Vertrieb von arte-
sischen Quellen im Alpenvorland widmeten.

www.st-leonhards-quelle.de
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Glasfl asche auch unterwegs
Emil - die Flasche

1990 explodierten die Müllberge an Schulen 
und Kindergärten durch Kartonverpackungen 
und Kunststofffl aschen. Das ärgerte Agnes 
Ziegleder-Weiß. Ihr Credo: „Der beste Müll 

ist der, der gar nicht erst entsteht.“ Sie ent-
wickelte eine wiederbefüllbare Glasfl asche, 
die bruchfest in einem Isobecher gepolstert ist 
und in einem stylischen Beutel in jeden Schul-
ranzen oder Studentenrucksack und auch ins 
Büro passt. „Emil, die Flasche zum Anziehen“ 
eilt seither von Erfolg zu Erfolg, über 2000 Fla-
schen werden schon jetzt pro Tag verkauft.

„Unsere Flasche ist so lebensmittelecht, wie es 
nur Glas sein kann“, erläutert Tochter und Mit-
geschäftsführerin Magdalena Weiß im
bayrischen Wittibreut. 

„Glas ist außerdem geeignet für 
heiße und kalte Getränke und kann sehr gut 
gereinigt werden.“ Emil ist inzwischen 6-eckig 
wegen der besseren Griffi gkeit, wird in Europa 
gefertigt und die farbenfrohen Bezüge entspre-
chen Ökotex Standard 100 oder sind biologisch 
zertifi ziert.
 
www.emil-die-fl asche.de
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Leserbriefe
Schreiben Sie uns, wenn Sie Anmerkungen oder Ergänzungen  
zu unseren Beiträgen haben! Wir freuen uns auf spannende 
Diskussionen. Adresse siehe unten.

Das Konto wechseln
Vielen Dank für den kleinen Tritt!
Nach der Lektüre Ihrer Kolumne in der 
letzten Schrot&Korn hab ich endlich mei-
nen Kontowechsel zu Ende gebracht. Ich 
wollte schon lange die Bank wechseln, 
hatte sogar schon ein Konto bei der GLS-
Bank beantragt, aber noch nicht aktiviert 
– die vielen Ummeldungen ...! Vielen 
Dank für den kleinen Tritt. �
� U. Ondratschek per E-Mail

Ein Teil der Lösung: CO²-Ausgleich 
Danke, Herr Grimm, dass Sie konkret 
werden. Nur, es fehlen ein paar Adres-
sen: Auf www.gls.de kann ich meinen 
CO²-Ausstoß berechnen (Huch! 12 Ton-
nen!) und habe die Chance, mein Geld 
der Gierwirtschaft zu entziehen. Dassel-
be gilt für die Umweltbank (Im Internet 
unter www.umweltbank.de). Bei beiden 
Instituten arbeitet Geld sozial und ökolo-
gisch nachhaltig. Ich bin Ex-Bankkauf-
mann. Alle herkömmlichen Banken sind 
durch hohe Investitionen etwa in die 
Agrarchemie, Gentechnik, konventio-
nelle Großkraftwerke, Investment- oder 
Heuschreckenbanking ein Teil des Pro-
blems, (noch) nicht Teil einer nachhal-
tigen Lösung. Meine 12 Tonnen CO² glei-
che ich aus (www.plant-for-the-planet.
org) und engagiere mich für Baum-
pflanzaktionen. 1 Euro = 1 Baum. Das ist 
eine Gleichung, die ich verstehe. �  
� O. Kuhlemann, Göttingen

Mal raus aus allem!
Reisetipp von den Grünen Seiten
Nachdem ich Ihren Sabbatical-Artikel ge-
lesen hatte, habe ich spontan eine Aus-
zeit in einer Bio-Ferienpension im Natur-
park Hoher Vogelsberg genommen! Die 
Pension fand ich in Ihrem Reiseanzei-
genteil und kann sie sehr empfehlen! 

Danke, dass Sie mich darauf gebracht ha-
ben, mir so etwas einmal zu gönnen!�
� W. Kerkow-Richter, Buchholz

Einladung zur Grillparty
Toll: Vegane Grillrezepte!
Ich habe heute die neue Schrot&Korn ge-
lesen und mich riesig über die veganen 
Grillrezepte gefreut. Bisher war in ande-
ren Zeitschriften ein vegetarisches Re-
zept in einem Grillspezial das höchste 
der Gefühle. Ganz toll gemacht! �
� A. Judtmann per E-Mail

Bio als Beruf
Malen in der Natur
Besonders hat mich Ihr Bericht über die 
Malerin Atsuko Kato gefreut, die mit Na-
turpigmenten malt und sich der Gesund-
heitsgefahren von Künstlermaterialien 
bewusst ist. Moon McNeills eben erschie-
nenes Buch „Wenn Kunst krank macht. 
Vom allzu sorglosen Umgang mit Künst-
lermaterialien“ hätte gut als Literaturtipp 
hinter den schönen Artikel gepasst. 
� S. Neureiter, Kiel

Leider können wir nicht alle Briefe ab-
drucken – oder nicht in ganzer Länge. 

Möchten Sie eine frühere Ausgabe von 
Schrot&Korn beziehen? Wir senden  
Ihnen diese für 1,65 Euro pro Heft (Porto-
kosten inkl.) gerne zu. Wenden Sie sich 
bitte an: 
Schrot&Korn-Leserservice 
Postfach 10 06 50  
63704 Aschaffenburg
Tel 0 60 21 / 44 89-1 36  
www.schrotundkorn.de/leserbriefe
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